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„Endlösung“ für den Katholizismus?
Das nationalsozıialıstische Regıme und seıne Zukunttspläne gegenüber der Kırche

Es INa Verwunderung CITESCNM, da{ß die rage ach dem Schicksal der Kırche 1in
eınem sıegreichen „Drıitten Reich“ mı1ıt der Andeutung aut eıne möglıche (3emeın-
samkeıt 1m Schicksal VO Juden und Katholiken beantwortet wırd, Ww1e 1€eSs im Tıtel
dieses Autsatzes geschieht. ber diese Formulierung reflektiert tatsächlich ein1g€es
VO der sorgenvollen Erwartung auftmerksamer Katholiken, dem Terror des
Regimes 1ın naher oder terner Zukunft iın Ü»hnlicher Weıse ausSgeSELZL seın W1e€e die
Juden, wenn auch solche Befürchtungen iın UHHASETCE Quellen schon ın eıner eıt
auftauchen, da die Verfolgung der Juden durch die Nationalsozıalisten och weıt
enttfernt W ar VO jener FEskalation grauenvoller Vernichtung, für die se1lt der
Wannsee-Konfterenz VO Januar 1947 dıe verharmlosende Chıiffre ‚Endl6ö-
sung” steht.

Der Jangjahrıge Direktor 1mM Volksvereın, Konrad Algermissen, schrieb 3E
Maärz 1933 Kardınal Bertram, den Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferen-
S61 „Gewaltmafßnahmen, W1e€e S$1e Z OE eıt dıe jüdiısche Bevölkerung
durchgeführt werden, können auch der katholischen Kıirche bevorstehen.“  1 Im
Aprıil 1933 außerte Kardınal Faulhaber verschiedentlich die Sorge, „dafß der Kampt

dıe Juden zugleich eın Kampf dıe Katholiken“ würde, „dıe Judenhetze
iın eıne Jesuıtenhetze“ umschlüge“, und nach dem Pogrom VO November 1958,
das WIr als „Reichskristallnacht“ verniedlichen, stellte die 1ın Parıs und London VO  —

unbekannten deutschen Katholiken herausgegebene Exilzeitschriuft „Kultur-
kampf  < dıe rage: „Nach dem Judenpogrom L1U der Christenpogrom  ?c(3

Solche Bemerkungen lassen erkennen, da{iß kompetente Zeıtgenossen dıie Span-
NUNSCI der Katholiken und der Kırche mıt dem NS-Regime nıcht als eınen
begrenzten Interessenkonflikt betrachteten, der sıch durch Stillhalten oder Kom-
promıisse überdauern lıefß, Ww1e€e dies heute manchem möglıch scheıint, sondern da{fß
S1e sıch eınem 5System ausgeliefert sahen, das 1n der Kırche seınen Feind erkannte
und dessen Rücksichtnahmen nıcht anders als taktısch bedingt Hıer zeıgte
sıch dıe gleiche Ansıcht, dıe Kardınal chulte VO öln 1m Januar 1937 1ın seıner
eindringlichen Situationsanalyse dem Stuhl vortrug, da{ß nämlıch „nach
menschlıchem Ermessen der Vernichtungskampf die Kırche 1Ur dann
haltmachen wiırd, WE auf eınen Wiıderstand stöfßt, der VO Standpunkt der
allgemeınen Machtpolitik des Gegners als bedenklıich erscheint4
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Dieser „Vernichtungskampf“ hat bıs zum Jahr 1945 se1ın 7Zie] nıcht erreıicht. eım
Zusammenbruch des nationalsozıalistischen Regimes W ar eEs vielmehr die Kırche,
die katholische Kırche och mehr als dıe evangelısche, die als eıne tunktionsfähige
Groöße des öffentlichen Lebens och erhalten Wr un nıcht ETSE VO den
Besatzungsmächten HE  C errichtet werden mußte. Ziel und Methode dieses Ver-
nıchtungskampfes beschreıben, die GEr ANSCHOININ hätte, Wenn nıcht 1m
Frühjahr 1945 VO außen, durch den Si1eg der Alluerten eendet worden ware, 1St
tür den Hıstoriker nahezu unmöglıch, un ZW alr nıcht alleın weıl seıne Diszıplın
eıne empirische 1St, die Bıld VO der Vergangenheıt klären versucht und
darum keine sıchere Aussage ber eıne hypothetisch ANSCHOMMENC, aber nıemals
ex1ıstente Zukuntt machen kann, sondern auch eıner strukturellen Eıgen-
tuüumlichkeıt des SsSOoOgenannten „Drıtten Reiches“. Das Wort „Zukunftspläne“ legt
die Vorstellung nahe, da{ß das nationalsozıalıstische Regiıme für eınen bevorstehen-
den Tag ber eınen ausgearbeiteten Plan verfügt habe, W1€ gegebenem
Zeitpunkt AIr der Kırche und ıhren Anhängern vertahren se1l ber eın solcher
Plan VO der Art, Ww1e dıe Generalstäbe ın aller Welt für alle möglıchen enkbaren
militärischen Obperatıonen ıhre Pläne autstellen, hat das „Drıitte Reich“ ach
unserer Kenntnıs wenı1g besessen, WwW1e€e seıne Kırchenpolitik VO 933 bıs 1945
nach eınem testgelegten Plan abgelauten 1St Wır wıssen heute, da{ß auch dıe
berüchtigte „Endlösung“ 1ın der Judenfrage keineswegs VO  a} Antang geplant un
vorbereıtet worden 1St, sondern da{fß s1e 1ın ıhrem taktıschen Zustandekommen ın
einer Weıse, die den Hıstorikern manchen Stoff ABr Diskussion 1eftert, VO

Zutälligkeiten, vorher nıcht kalkulierbaren Rahmenbedingungen un tatsaächlı-
chen Konstellatıonen abhängıg gEWESCH 1St

So 1St auch dıe Kirchenpolitik des nationalsozıalıistischen Deutschlands nıcht
geradlınıg und ın gleichmäfßsıgem Tempo verlauftfen. Bedenken auf dıe Rück u
kung 1ın der Offentlichkeit ınnerhalb un außerhalb des Reiches haben 1er
gewirkt; für eıne begrenzte eıt plante Hıtler, W1e€e dıie Forschungen VO Hans
Günther Hockerts Jüngst gezeıgt haben, eıne gemeınsame Front mıt der
Kırche den Bolschewıismus bılden; 1aber auch dıe Polykratıe des Systems,
der unkoordinierte Wettbewerb der zentralen Instanzen ın Staat un Parteı eın
axımum Einflu{£ß autf den praktischen Verlauf der Dınge, hat 1n der Kırchenpo-
lıtık ıhre Spuren hınterlassen. Reichsinnenminıisterium, Reichskirchenministe-
rium, Reichspropagandaministerium, Geheime Staatspolizel, Parteikanzlei un
Gauleiter haben daran einen jeweıls 1m VOTAaus nıcht abzuschätzenden Anteıl
gehabt. Eıne hypothetische Prognose fur Ablauft un Ziele des Kırchenkampfes
nach eınem ANSCHOMMENEC „Endsieg“ des nationalsozıialıstiıschen Deutschlands
stellen, bedeutet zugleich eıne (l Konstellation der polıtıschen Machtfaktoren
des „Drıitten Reiches“ prognostizıeren, der ET durchgeführt wüurde.

Solche Voraussagen können jedoch mıt den Mıtteln der Geschichtswissenschaft
kaum geleistet werden. Um gleichwohl das Thema nıcht als unerfüllbar beiselite
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legen mussen, ann INa  . den Versuch anstellen, ARNN unterschiedlichen historisch
nachprüfbaren Befunden auf die Krattzentren un die Bewegungsenergıien
schliefßen, welche die Einschnürung und Bedrückung der Kırche ımmer weıter
vorangetrieben haben, und die rage stellen, ob in dem be] Kriegsende erreichten
Status der Kirchenfrage bereıts mrısse für eıne endgültige Lösung erkennen
sınd oder ob sıch Tendenzen konstatieren lassen, dıe ber den damalıgen Zustand
hinausdrängten. Auf diese Weıse dürtfte CS ZW ar nıcht möglıch werden, eınen
definıtıven „Zukunftsplan“ des Nationalsozıalısmus füur dıe Kırche erschließen,
ohl aber dıe Getahren für Kırche un Katholiken erahnen, VOT denen sS1€e durch
das Ende der nationalsozıalıstiıschen Herrschaft bewahrt geblieben sınd.

Steigerung antıkiırchlicher Ma{finahmen während des Krıeges

Eın erster solcher Befund 1St die unvermınderte Steigerung der Ma{fßnahmen
dıe Kırche während des Krıeges. Idieses Vorgehen 1St nıcht alleın deshalb

aufschlußreich für die ungebrochene Kırchenteindschaft des Regimes, weıl damıt
den breiten Schichten der Kırchentreuen C116 Belastungen auferlegt wurden,
obwohl auf ıhre Dienstwilligkeit nıcht verzichtet werden konnte. Es 1St auch darın
kennzeıichnend, da{ß 65 nıcht mehr dıe Stellung der Kırche ın der Gesell-
schaft, Verbände oder Bekenntnisschulen, gerichtet WAal, sondern mehr und
mehr Seelsorge un Kultus betrat. Eın Teıl der 1ın den VOTaNSCHANSCHCL)
Jahren dıe Kırche gerichteten Schritte W alr als Kampf den „polıtischen
Katholiziısmus“ oder die „Konfessionalisierung des öffentlichen Lebens“
ausgegeben worden, hatte also den Anscheın wahren versucht, 1er wuüurden
Auswüchse und Fehlverhalten (nach natıonalsozıialistiıschem Verständnıs aller-
dings), nıcht aber dıe Kırche 1ın ihrer eigentlichen Aufgabe betrotten. Solche
Kaschierungen nıcht mehr verwenden.

Angebliche Kriegsnotwendıigkeıten gaben C6 Vorwände, als 1m Jahr 1941
be1 der Reduzıerung der Presse dıe geEsaAMTE kırchliche Publizistik, rund 190
katholische Zeitschritten, ıhr Erscheinen einstellen mußte, eın Schlag, der ach der
Meınung des Erzbischofs Gröber VO Freiburg schwerer WO$ als das seinerzeıtıge
Authören der kırchlichen Vereine“  >  3 Die Bischöte hatten damıt keine andere
Möglichkeıit mehr, mıt ıhren Gläubigen 1n Verbindung f etCN; als Predigt oder
Verkündigung ınnerhal des Gottesdienstes. Ebenso W1e€e be1 der Welle VOIL

Klosterauthebungen 1mM gleichen Jahr mochte angebliche Kriegsnotwendigkeıt 1er
dıe Gutgläubigen vielleicht och tauschen. ber ohne jede Spur eıner Rechtterti-
ZUHS un hne jeden anderen Grund als offenkundıgen Kıirchenhafß erfolgten
weıtere Mafßnahmen, dıe L1UT och als unverhüllter Eingriff ın das Eigenleben der
Kırche, 1ın ıhre seelsorgliche Tätıgkeıt, verstanden werden konnten, WI1e das VOIL

Hıtler persönlich stammende Verbot, ach nächtliıchem Fliegeralarm Gottesdienst
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VOIL 10 Uhr veranstalten, wobe!ı zudem och verlangt wurde, da{fß die Kırche das
Verbot durch entsprechende AÄAnderung ıhrer Vorschriften bezüglıch der Verpflich-
L(unNg Zr Besuch des Sonntagsgottesdienstes sanktioniıere. Der Kontakt der
Geıistlichen mıt den 1mM Feld stehenden Soldaten wurde behindert, Ja den
Soldaten verboten, als Mınıstranten dienen oder sıch VO ıhren Heımatpfarrern
einen Zettel geben lassen, auf dem die Bıtte vorgedruckt Wal, 1m Fall iıhrer
Verwundung ıhnen den Beistand eınes katholischen Priesters gewähren.

Noch ehe der Höhepunkt dieser Ma{fsnahmenwelle erreicht WAaTfr, hatte Erzbi-
schot Gröber als sıchere Ansıcht geäußert, „dafß ach dem Krıeg die Erledigung der
Kırchen erfolgen so]1“® Die einzelnen Aktionen, mıt denen das Regıme die
Tätıgkeıit der Kırche beschränkte VO Verbot VO Abendpredigten tuür Jugendli-
che 15 Jahren, weıl dıesen das Herumtreiben ın der Dunkelhheit nıcht gyESTALLEL
sel, bıs ZUE Erschwerung der Krankenhausseelsorge MI Rücksicht aut die
FErtordernisse des arztlichen Dienstes und ZUr Vermeidung VO Behinderungen
Andersgläubigerc lassen sıch ın der Tat keinem ırgendwıe gearteten 5System
geregelten Miteinanders VO Kırche und Staat ın der Gesellschaft mehr zuordnen.
S1e erscheinen lediglich darauf abgestellt, dıe Kırche selbst 1ın ıhren pastoralen
[Diensten ıhre Wırkung bringen, ımmer dazu eın Ansatzpunkt sıch ergab
un die negatıven Folgen gering veranschlagt wurden, sS1€e 1n auf
nehmen. I )as Vorgehen des Nationalsoz1aliısmus die Kırche hat also 1m Krıeg
nıchts VO seıner Dynamık verloren; 1St deshalb schwer vorstellbar, da{fß be]
weıterer Dauer der Herrschatt Hıtlers die Kırche auch L1UT autf dem angefochtenen
Status belassen hätte, den S1e 1ın den etzten Kriegsjahren och besafß

Tatsächlich machen UNsSCIC Quellen hinreichend deutlich, da{fß ınnerhalb der
Parte] die Kräfte, dıe eıne rückhaltlose Verfolgung der Kıirche wollten, während
des Krıeges innerhalb der Machtkonstellationen des HatenAsezialetischen 5Sy-

stärker geworden CI} Der Autstieg des Reichstührers 55, Heıinrich
Hımmler, ZAUE: Spıtze der Macht brachte den ımmer schon radıkal antıkıirchlichen
Tendenzen der S55 vermehrte Chancen der Realısıierung. Die VO der S65 kontrollier-
ten Sıcherheitsorgane hatten 1n der Bewahrung eıner VO der natıonalsozıalı-
stiıschen Ideologıe unberührten kırchlichen Lehre Angriffe das „Drıitte
Reıich“ gesehen. Im August 1943 verbreıtete sıch eın geheimer SD-Bericht über
Inlandsfragen ber das Problem, das durch die geringe Resonanz der natıonalso-
zıialıstischen „Lebensteiern“ entstanden Wal, die 1La ZUuUr Verdrängung der
kırchlichen Feıern W1€e Taute, Hochzeıt, Trauerteijer ausgedacht hatte. Man WAaTr

voller orge, „dafß vieler posıtıver Bemühungen der Parte1ı die angesetzten
‚Gegenkräfte‘ nıcht wirksam se1en, den kontessjionell beeintlufsten
Volksgenossen weltanschaulich auch 1in seınem relıg1ösen Empftinden auszurichten
un auszutüllen‘

Di1e AUS den Jüngst erschlossenen Tagebüchern VO Joseph Goebbels erkennbare
Maxıme des Nationalsozıalısmus, selbst ZUET: Kırche werden, 1St hıer bereıts
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praktızıerte Wirklichkeıit, und VO 1er A4aUS wırd auch der Sınn erkennbar, der
hınter anscheinend wıllkürlichen Verboten für Predigten und Gottesdienste Jag
[Der Nationalsoz1alısmus als Kırche konnte keine Kırche neben sıch dulden? Wer
den Totalıtätsanspruch der nationalsozıalistischen Ideologıe nahm, War nıcht
1n der Kaze, der Kırche eın auch 1LLUT och gering bemessenes Lebensrecht für alle
Zukunft vewähren. Je mehr die S55 ZUT Machtelite des Regimes wurde,
geringer wurden dıe Aussıchten tür dıe Kırche, ıhre Posıtion wahren. Neben
Hımmler gehörte der Leıter der Parteikanzleı, Martın Bormann, den Fıguren 1m
Führungspersonal des 5Systems, deren FEinflu(ß 1n den Kriegsjahren stet1g anwuchs.
Seıne Kirchenfeindschaft sing gelegentlich selbst Goebbels allerdings L1LUT Aaus

taktıschen Gesichtspunkten weıt, S$1e schien ıhm „wenıgstens ın der Jetztzeıt
mehr chaden als Nutzen“ stiften!?. Diıe kırchenpolitischen Mafßnahmen 1mM
Warthegau, die uns och beschäftigen werden, sınd polıtisch VO Bormann
gedeckt worden.

Besonders deutlich 1St unls seıt kurzem durch die Forschungen VO Hans
Günther Hockerts dıe kirchenpolitische Linıe „VAQ) Joseph Goebbels, der anders als
manche Paladıne Hıtlers 4US den trühen Jahren während des Krıeges seinen alten
Einflufß wenı1gstens behaupten wulßlste. er Reichspropagandamıinıister erweıst
sıch ın seınen Tagebüchern als ebenso radıkaler W1€ entschlossener Gegner der
Kırche, der darın Hımmler und Bormann iın nıchts nachstand, aber ungleich
bedachter als diese „Scharfmacher“ und „Bılderstürmer“ ımmer wieder und nıcht
ohne Erfolg versuchte, ıhre Aktıvıtäten bıs ZuU Kriegsende zurückzudämmen.,
denn eın offener Kampf die Kıirche würde L: ‚Kräfte verbrauchen, die WIr

e 11anderen Stellen unbedingt nötıg haben w1e GT 1941 notıerte. ber WEeNN

solche Rücksichten nıcht ertorderlich schıenen, legte auch CT sıch keıinen Zwang
aut So entschlofß ß sıch 1mM März 1941, der Kırchenpresse „den (saraus / ZU|
machen“ und 1es miıt Papıermangel begründen. Be1 ıhm wırd die Maxıme
wiederhaolt ausgesprochen, da{fß nach dem Kriegsende „die generelle Lösung der
Kirchenpolitik“ anstehe!?.

Goebbels befand sıch damıt 1ın voller Übereinstimmung MI1t Hıtler, der die
Lösung der Kırchenfrage, dıe dem deutschen olk EKSE seıne vollständıge innere
Einheıt geben werde, als den Schlufspunkt selınes Lebenswerks ach CWONNCNHNCHN
Krıeg betrachtete??. Der Krıeg bedeutete 1ın Goebbels’ Augen nıcht allein eıne
Verzögerung der definıtıven Klärung, machte diese Auseinandersetzung schär-
fer, das beım schließlichen „Generalaufwaschen“ begleichende Schuldkonto der
Kırche wurde noch weıter belastet. Die Vernichtung der Kırchenpresse 1mM Jahr
1941 W ar ach der erklärten Absıcht VO Goebbels dıe Quittung tür ıhre Haltung ın
den Jahren UVOI, s1e habe „sıch saumäfsıg benommen, VOT allem während der
«14  Kriegszeit ber auch der Episkopat hatte sıch ach Goebbels’ Ansıcht nıcht
verhalten, WI1e 6S VO ıhm werden mußte, und darum den zurückgestauten
Zorn, der sıch ach dem Ende des Krıieges entladen ollte, och gesteigert. Der
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Hırtenbrief der Fuldaer Bischofskonterenz VO Junı 1941 Wlr für den Reichspro-
pagandamınıster nıchts anderes als eın „Dolchstofß des katholischen Klerus 1n den
Rücken unserer Kriegführung“, für den 11an den „Verrätern AaUS der Schwarzen
Internationale“ eigentliıch „den Kopf VOT die Füße“ legen musse. Nach dem Krıeg
werde die Gelegenheıt kommen, dıese Rechnungen begleichen, das Tun der
Bischöfe werde sıch annn „sehr schwer raächen “15.

Fur Episkopat und Kırche insgesamt zeıgt sıch ın dieser Quelle wıederum, W as

das Regime tür den exemplarıschen Fall des Münsterschen Bischofs Galen
vorgesehen hatte: Vertagung der tallıgen Reaktion bıs eiınem gee1gneten
Zeitpunkt, dann aber rücksichtsloses Zugreıiften. Diese Schlufßsabrechnung 1St
ausgeblieben, der Nationalsoz1aliısmus sing zugrunde, ohne seıne Absıchten
hinsıchtlich der Kırche verwirklıcht haben

Die Kırche der letzte noch nıcht überwundene Feind 1m Innern

Die Kirchenfeindlichkeit des nationalsozialistischen Regimes wırkte sıch nıcht
alleın ın den Ma{fißnahmen aUuUs, welche die Machthaber veranlafsten. Zur natıonalso-
z1alıstıschen Führungselıte gehörten auch Maänner Ww1e€e Altred Rosenberg, Julius
Streicher und Walter Darre, deren unmıttelbarer FEinflufß auf polıtısche Entschei-
dungen gering Wal, dıe iın Reden un Veröffentlichungen aber mıithalfen, eın Klıma

schaffen, 1ın dem der Ha{ß die Kırche un: die Bereıtschaft, sS1e
handeln, WI1e€e 1ın eiınem Treibhaus gedeihen konnten. Ihre Haftiraden un die
schamlose Dıffamierung der Geistlichen ın dem fast ebenso antıklerikalen W1e€e
antısemiıtischen Hetzblatt „Der Sturmer“ oder dem Urgan der 5S, „Das Schwarze
Korps”, haben unzweıftelhaft ıhre Folgen gehabt, WECNnN diese auch nıcht exakt
abgeschätzt werden können. Denn die Auseinandersetzung der Kırche 1St VO der
Parte1ı keineswegs als eın untergeordnetes Problem verstanden worden: 1MmM Gegen-
teıl, Je mehr sıch das Regıme mMıt der eıt stabılısıerte, stärker galt dıe Kırche
als der letzte och nıcht überwundene Feind 1M Innern.

Dıie VOTL wenıgen Jahren erschıenene Untersuchung VO Gerhard Hetzer ber
den nationalsozıalıistischen Kırchenkampf 1n Augsburg stellte eınen IM den Reihen
der überzeugten Nationalsozialisten angestauten Hafß die Kırche und
‚Kırchendiener‘“ fest, VO dem „keın FEinlenken erwarten“ SCWESCH S:
Vielmehr konstatıierte Hetzer 1ın der Gedankenwelt der Nationalsozıalisten eıne
autfallende Parallelıtät ın der Einschätzung VO Juden und gläubigen Christen.
„Die Parole ASt Knoblauch, ann Weıihrauch‘“, die Drohung, „nach Lösung der
Judenfrage werde INan sıch mıt der Kırche beschäftigen“, se1 eben ın der Auffas-
Sung des Nationalsozialısmus begründet, da{fß die Kırchen „die letzten, aber
gefährlichsten Störfaktoren auf dem Weg ZAXT. völkıschen Gemeinnschaft“
Führerstaat bildeten!®.

Diese These INAas überraschen, s1e 1St jedoch ın den Quellen ohl begründet.
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Ünzählige, dıe meınten, 1MmM Namen der Parteı sprechen, gaben entsprechende
Drohungen unverhüllt wıeder, und nıcht NUur unverantwortliche Maul-
helden, dıe iın dieses Horn stießen. Der muıt den Aufgaben eınes Staatssekretärs be-
Lraute Ministerialdirektor 1mM Reichspropagandaministerium Leopold CGiutterer CI-

klärte 1M September 1940 be] eıner dienstlichen Besprechung mıt Geıistlichen: „EsS
1St nıcht mehr 1e] eıt für die katholische Kırche 1n Deutschland, ıhr Verhältnis
FA Dritten Reich 1ın Ordnung bringen. ach dem siegreichen Krıege wırd N

spat sein.  «17 Eınem evangelischen Jugendpfarrer erklärte der Stellvertreter des
Kreıisleiters für Augsburg-Land 1mM August 1939 „Die Weltanschauung der Partei
wırd bald ber das Christentum gesiegt habenHeinz Hürten  Ünzählige, die meinten, ım Namen der Partei zu sprechen, gaben entsprechende  Drohungen unverhüllt wieder, und es waren nicht nur unverantwortliche Maul-  helden, die in dieses Horn stießen. Der mit den Aufgaben eines Staatssekretärs be-  traute Ministerialdirektor im Reichspropagandaministerium Leopold Gutterer er-  klärte im September 1940 bei einer dienstlichen Besprechung mit Geistlichen: „Es  ist nicht mehr viel Zeit für die katholische Kirche in Deutschland, um ihr Verhältnis  zum Dritten Reich in Ordnung zu bringen. Nach dem siegreichen Kriege wird es  zu spät sein.“!7 Einem evangelischen Jugendpfarrer erklärte der Stellvertreter des  Kreisleiters für Augsburg-Land im August 1939: „Die Weltanschauung der Partei  wird bald über das Christentum gesiegt haben ... Die Kirche mit ihrer dogmati-  schen Lehre von Gott habe sich überlebt, und sobald die Außenpolitik in Ordnung  sei, werde man auch die Kirchenfrage bereinigen.“ !® Die Frontstellung des Systems  zur Kirche wurde auch deutlich in der Anordnung des thüringischen Gauleiters  Sauckel, daß alle „Hoheitsträger“ der Partei aus der Kirche austreten sollten. Die  Taktik Goebbels’, der selbst zu seinem Ärger, weil er Kirchensteuer zahlen mußte,  auf Weisung Hitlers formell Katholik blieb, hat dafür gesorgt, daß diese Aktion  nicht Schule machte; aber es kam ihm nicht darauf an, den Parteigenossen die  Bindung an die Kirche offenzuhalten, sondern das System vor einer Reaktion im  Publikum zu bewahren, die im Moment als störend angesehen werden mußte.  Nimmt man die laufende Einschnürungspolitik der Machthaber, wie sie trotz  aller taktisch bedingten Rücksichtnahmen während des Krieges vorangetrieben  wurde, zusammen mit der aufgestauten Wut über die Haltung der Kirche und den  unbezähmbaren Haß, der in den Führungskadern der Partei gegen sie vorhanden  war, dann ist es kaum vorstellbar, daß nach einem für das Regime glücklichen  Ausgang des Zweiten Weltkriegs, durch den es von der Notwendigkeit zu solchen  Rücksichtnahmen befreit worden wäre, die Kirche vor einer einschneidenden  Verschlechterung ihrer Position hätte bewahrt bleiben können.  Pläne Hitlers für die Kirchenpolitik nach dem Krieg  Welche Gestalt diese Veränderung annehmen sollte, läßt sich, wie eingangs  ausgeführt, nicht unter Hinweis auf einen oder mehrere Schubladenpläne beschrei-  ben. Gleichwohl lassen sich begründete Erkenntnisse gewinnen, welche Modelle  als möglich innerhalb des Systems diskutiert oder sogar in begrenztem Rahmen  praktiziert wurden, ohne daß damit bereits erwiesen wäre, daß sie im Fall des  nationalsozialistischen Endsieges ohne Änderung in die Tat umgesetzt worden  wären.  Hitler war trotz der Hoffnung, als Krönung seiner Arbeit die Kirchenfrage  lösen zu können, nicht der Überzeugung, daß das Ziel des Nationalsozialismus,  selbst zur Kirche zu werden, in kurzer Zeit zu erreichen sein werde. Erst „ein  540Die Kırche mıt ıhrer dogmati-
schen Lehre VO (5Ott habe sıch überlebt, und sobald die Außenpolitik 1ın Ordnung
sel, werde 111l auch die Kırchenfrage «18  bereinigen. Die Frontstellung des 5ystems
ZUrFr Kırche wurde auch deutlich in der Anordnung des thürıngischen Gauleiters
Sauckel, da{fß alle „Hoheitsträger” der Parte1 A4US der Kırche AUSETGLlEeNn sollten. Die
Taktık Goebbels’, der selbst seınem Arger, weıl E Kirchensteuer zahlen mußste,
auf Weısung Hıtlers ormell Katholik blieb, hat dafür ZESOTZBL, dafß diese Aktıion
nıcht Schule machte: aber CS kam ıhm nıcht darauf d den Parteigenossen die
Bındung die Kırche offenzuhalten, sondern das 5System VOT eıner Reaktion 1mM
Publikum bewahren, die 1m Moment als störend angesehen werden mukfste.

Nımmt 111nl die autende Einschnürungspolitik der Machthaber, w1e s1e
aller taktısch bedingten Rücksichtnahmen während des Krıeges vorangetrieben
wurde, mıt der aufgestauten Wult ber die Haltung der Kırche und den
unbezäiähmbaren Hais; der 1ın den Führungskadern der Parteı S$1e vorhanden
WAal, annn 1St 65 aum vorstellbar, da{fß ach eınem tür das Regime glücklichen
Ausgang des 7 weıten Weltkriegs, durch den CS VO der Notwendigkeıt solchen
Rücksichtnahmen befreıt worden ware, die Kırche VOT eıner einschneidenden
Verschlechterung ıhrer Posıtion hätte bewahrt bleiben können.

Pläne Hıtlers für die Kirchenpolitik ach dem Krıeg

Welche Gestalt diese Veränderung annehmen ollte, äßt sıch, w1e€e eingangs
ausgeführt, nıcht 1nweIls aut eınen der mehrere Schubladenpläne beschrei-
ben Gleichwohl lassen sıch begründete Erkenntnisse gewınnen, welche Modelle
als möglıch iınnerhalb des 5Systems diskutiert oder 1ın begrenztem Rahmen
praktizıiert wurden, ohne da{fß damıt bereıts erwıesen ware, da{ß S1€E 1m Fall des
nationalsozıialıstiıschen Endsıeges ohne Anderung iın die Tat umgesetzt worden
waren.

Hıtler W al der Hoffnung, als Krönung seıner Arbeiıt dıe Kırchenfrage
lösen können, nıcht der Überzeugung, da{fß das 61 des Nationalsozialısmus,
selbst ZUTI Kırche werden, in kurzer eıt erreichen seın werde. rst „eın
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kommender Reformator“ werde ach weıterer Ertorschung der bıiologischen
Evolutionsgesetze 1n der Lage se1n, eıne nationalsozijalıstische Religion gestalten
(für dıe Hıtler nıchtsdestoweniıger damals schon dıe vegetarısche Lebensweise als
yrundlegend ansah):”. Dafi Hıtler Rosenbergs Vorstellungen VO deutscher elı-
7102 sowen1g schätzte W1e den „kultischen Unfug“ 1n der Umwelt Hımmlers,
besagt treılich ebensowenı1g%, da{ß (: bereıt SCWCECSCH ware, sıch mıt der Rolle der
Kıirche 1ın der deutschen Gesellschaft abzutinden, bıs iın terner Zukunft eıne
nationalsozıialistische Relıgion möglıch seın werde. Die Kıiırche WAar ach seıner
Auffassung hıistorisch überholt; CS kam darauf d die bislang durch sS1e gebundene
Religiosıtät VO ıhr rFeNNEN un tür die natiıonalsozialıstische ewegung
gewınnen, die ıhren eıgenen „Gottglauben“ 1n deutlichem Gegensatz ZU Glauben
der Kırche den drejieinıgen Gott postulıerte un: als Quası-Religion VO  e} 1936
1n die Regıster der Standesämter eintragen ließ9

Von diesen Voraussetzungen her 1St eher mMIıt eıner tortschreıtenden Einschnü-
rungspolıtik der Kırche als Folge eınes deutschen Su1eges 1mM / weıten Weltkrieg
rechnen, als mıt eınem direkten Verbot ihres Kultus un entsprechender Bestra-
tung ıhrer Anhänger. och wurde die Exıstenz der Kırche dann aum och
verdient haben, unabhängıg geNANNL werden. Nach dem Fehlschlag des
kurzfristigen kirchenpolitischen Experiments VO 935/36 MI1t dem Zıel, die
Kırche 1m Zeichen des Antıbolschewıiısmus tür das 5System einzuspannen, mehren
sıch die Belege für die Zielsetzung, da{fß die Kıirche ‚sıch beugen“ mUuSsSse, der
„Prımat des Staates“ ıhr gegenüber durchzusetzen se1  21

Im Jahr 193 7/ hat Hıtler auch dıe Bahnen eıner Lösung Fr dıe Kırchenpolıitik
anvısıert, ber dıe WIr 1n voller Deutlichkeit erstmals durch die Goebbels-
Tagebücher ıntormıiert worden sınd In eınem Gespräch mıiıt dem Reichspropagan-
damınıster hat Hıtler damals gemeınt, dıe Kırche „1IN einıgen Jahrzehnten klein“
kriegen, aber nıcht 1m Sınn eıner vollständigen Beseıitigung, sondern eiıner totalen
Indienstnahme. Sıe sollte nıcht verschwinden, sondern dem Regiıme „dUus der and
ressen“. Dies sollte 1n der Weıse gelingen, da{ß der Zölibat abgeschatft, das
Kırchenvermögen eingezogen, der Priesternachwuchs durch Eiıntführung eıner
Miındestaltersgrenze gedrosselt, dıe Orden aufgehoben un dıie Erzıiehungsfunk-
tionen der Kırche beseıitigt würden. [ )as Reichskonkordat sollte a7u vorsorgliıch
gekündigt werden““. Mıt diıesem Vertahren waren der Kırche gleichzeıtig Personal,;
Vermögen und Funktion genommen oder beschränkt worden. Ihre weıtere
Exıstenz ware ungemeın erschwert worden und hätte S1€e Pressionen und Verlok-
kungen stärker ausgesetZt.

Hıtler hat diesen Plan jedoch nıcht weıter verfolgt. In den Monaten, die dieser
Unterredung mMıt Goebbels folgten, wandte CT se1ın Interesse VO den kırchenpolitıi-
schen Fragen, denen 61 bıslang hohen Stellenwert beigelegt hatte, ab, sıch auf
die Aufsenpolitik konzentrieren. ber auch 1er ertuhr er die schädlichen
Rückwirkungen seınes Vorgehens die Kırche; VOrerst konnte er „noch
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keinen großen Kampf die Kırche“ gebrauchen, WwW1e€e Goebbels notierte“ S0
wurde diese Auseinandersetzung vertagtl; 6S mu{fß offenbleıiben, ob S1€e ın diesen
Spuren verlauten ware, WeNnNn Hıtler Je Gelegenheit gehabt hätte, selıne Pläne wıeder
autzunehmen. Während des Krıieges hat 1: sıch jedoch 1m vertirauten Kreıs
verschiedentlich UT Kirchenfrage geäußert un dabe!] eıne ZEW1SSE Konstanz seıner
Anschauungen erkennen lassen, wenngleıich bei ıhrer Interpretation berück-
sıchtigen 1St, da{fß CS sıch jer u11n Gespräche 1M privaten Kreıs während der
Mufßfsestunden, nıcht aber Besprechungen dienstlicher Art handelt.

Auft dıe 193 / mMıt Goebbels erorterte Absıcht, der Kırche den Nachwuchs
erschweren, 1St Hıtler 1n solchem Zusammenhang wenıgstens eiınmal och zurück-
gekommen. Er werde, aufßerte D: 1mM Aprıl 1942, ach dem Krıeg „nıcht mehr
zulassen, da{ß Kınder sıch bereıts mMı1ıt zehn Jahren für den Eıintritt in geistliche
Orden entscheıden, S1e och gar nıcht wıssen, W d4s S1e mıt dem Zölıibat us  <

alles aut sıch nehmen. Nach dem Krıege würde 11UT der sıch ZUu geistlichen Berut
entschliefßen können, der das 24 Lebensjahr vollendet un Arbeitsdienst und
Wehrdienst hınter sıch habe Wer dann auch och das Z 6ölibat auf sıch nehmen

24wolle, der moOoge mıiıt (Cott Priester werden.
Größere Erwartungen SEL Z Hıtler jedoch auft eıne Kündigung des Reichskon-

kordats. Dabe] interessıierte ıhn V.OT: allem die dann ach seıner Meınung gegebene
Möglichkeit regionalen Abmachungen 7zwiıischen den Keprasentanten des
5Systems un der Kırche. Demgegenüber seılen „‚reichseinheıtlıche Regelungen“
dazu angetlan, dıe erstrebenswerte Lösung „erschweren, da dıe katholische
Kırche ımmer bemüuht sel, uUuNseTEeN schwächsten Punkt, also die Vereinbarung, 1in
der ıhren Wünschen meısten entsprochen worden sel, DT: allgemeinen Norm

machen. Das heißt, be] eıner Reichsregelung muüßten WIr uns ach dem
schwächsten Glıed HSC 1Tel Kette, also ach jenen Gebieten richten, die weltan-
schaulich weıtesten zurückliegen. Be1l gebietlicher (gauweıser) Regelung hätten
WIr nıcht dıesen Nachteıl. Be1i gebietlichen Regelungen könnten dıe Gauleıter Ja
ach dem Zustand der weltanschaulichen Auflockerung ıhrer Gaubevölkerung 1ın

X25
uUuNsSCTECIN Sınne Schritt für chrıtt weıtergehen.

Wenn Hıtler 1mM gleichen Gespräch, W1e€e auch gelegentlich, die Irennungs-
gesetzgebung der USA lobte, wırd be] ıhm doch deutlıch, da{fß CS ıhm nıcht
eıne definıtıve Zuschreibung VO Kompetenzen für Staat und Kırche 21Ng, sondern

dıe Möglıichkeıt, mMı1t orößter Elastızıtät die Kırche AI ıhrer Posıition
verdrängen, ımmer eın Ansatz dazu gegeben schıien, eben Je „nach der
weltanschaulichen AuflockerungHeinz Hürten  keinen großen Kampf gegen die Kirche“ gebrauchen, wie Goebbels notierte*. So  wurde diese Auseinandersetzung vertagt; es muß offenbleiben, ob sie ın diesen  Spuren verlaufen wäre, wenn Hitler je Gelegenheit gehabt hätte, seine Pläne wieder  aufzunehmen. Während des Krieges hat er sich jedoch im vertrauten Kreis  verschiedentlich zur Kirchenfrage geäußert und dabei eine gewisse Konstanz seiner  Anschauungen erkennen lassen, wenngleich bei ihrer Interpretation zu berück-  sichtigen ist, daß es sich hier um Gespräche im privaten Kreis während der  Mußestunden, nicht aber um Besprechungen dienstlicher Art handelt.  Auf die 1937 mit Goebbels erörterte Absicht, der Kirche den Nachwuchs zu  erschweren, ist Hitler in solchem Zusammenhang wenigstens einmal noch zurück-  gekommen. Er werde, so äußerte er ım April 1942, nach dem Krieg „nicht mehr  zulassen, daß Kinder sich bereits mit zehn Jahren für den Eintritt in geistliche  Orden entscheiden, wo sie noch gar nicht wissen, was sie mit dem Zölibat usw.  alles auf sıch nehmen. Nach dem Kriege würde nur der sich zum geistlichen Beruf  entschließen können, der das 24. Lebensjahr vollendet und Arbeitsdienst und  Wehrdienst hinter sich habe. Wer dann auch noch das Zölibat auf sich nehmen  «24  wolle, der möge mit Gott Priester werden.  Größere Erwartungen setzte Hitler jedoch auf eine Kündigung des Reichskon-  kordats. Dabei interessierte ihn vor allem die dann nach seiner Meinung gegebene  Möglichkeit zu regionalen Abmachungen zwischen den Repräsentanten des  Systems und der Kirche. Demgegenüber seien „reichseinheitliche Regelungen“  dazu angetan, die erstrebenswerte Lösung zu „erschweren, da die katholische  Kirche immer bemüht sei, unseren schwächsten Punkt, also die Vereinbarung, in  der ihren Wünschen am meisten entsprochen worden sei, zur allgemeinen Norm  zu machen. Das heißt, bei einer Reichsregelung müßten wir uns nach dem  schwächsten Glied unserer Kette, also nach jenen Gebieten richten, die weltan-  schaulich am weitesten zurückliegen. Bei gebietlicher (gauweiser) Regelung hätten  wir nicht diesen Nachteil. Bei gebietlichen Regelungen könnten die Gauleiter ja  nach dem Zustand der weltanschaulichen Auflockerung ihrer Gaubevölkerung ın  «25  unserem Sinne Schritt für Schritt weitergehen.  Wenn Hitler im gleichen Gespräch, wie auch sonst gelegentlich, die Trennungs-  gesetzgebung der USA lobte, so wird bei ihm doch deutlich, daß es ihm nicht um  eine definitive Zuschreibung von Kompetenzen für Staat und Kirche ging, sondern  um die Möglichkeit, mit größter Elastizität die Kirche aus ihrer Position zu  verdrängen, wo immer ein Ansatz dazu gegeben schien, eben je „nach der  weltanschaulichen Auflockerung ... Schritt für Schritt weiter[zu]gehen“. Tren-  nung von Staat und Kirche, von der Hitler in öffentlicher Rede am 30. Januar 1939  schon einmal gesprochen hatte, würde nach Hitlers Vorstellungen auch den  Fortfall der bisherigen finanziellen Staatsleistungen zur Folge gehabt haben. Ihm  ging es dabei jedoch nicht in erster Linie um Ersparungen für den Staatshaushalt,  sondern um den Gewinn eines Druckmittels gegen die nach seiner Meinung ohne  542Schritt tür chrıtt weıter[zu]gehen“. Iren-
nNnung VO Staat und Kırche, VON der Hıtler ın öttentlicher ede 30 Januar 1939
schon einmal gesprochen hatte, würde ach Hıtlers Vorstellungen auch den
Fortfall der bısherigen tinanzıellen Staatsleistungen ZUr!r Folge gehabt haben Ihm
oing CS dabe] jedoch nıcht 1ın erstier Lıinıe Ersparungen füur den Staatshaushalt.
sondern den Gewınn eınes Druckmuttels die ach seıner Meınung ohne

547



Endlösung für den Katholizismus ®

Staatshıiılte verlorene Kırche „Unsere Pftatfen wurden ann „  115 aUus der and
ressen Mıt wesentlıch SCI1INSCICH Zuwendungen könnten WITL dann die Geıistlich-
eıt dırıgıeren, WI1IC CS unNnseren Wünschen entspreche Solche Finanzhilfen
sollten 1aber ebenso WIC alle anderen Vereinbarungen ausschließlich den Händen
der Reichsstatthalter lıegen, VO denen Hıtler annahm Sn »” diesen Dıngen
heute schon schärfer als (1

er Gedanke Trennung VO Staat un Kırche, MI1 dem Hıtler gelegentlich
spıelte, zielte also keineswegs auf dıe Entlassung der Kırche] 1N€ VO Staat nıcht
kontrollierte Selbständigkeıt Rahmen des allgemeinen Vereinsrechts 1b SONMN-

dern auftf ıhre erhöhte Abhängigkeıt VO Regıme Unter diesem Gesichtspunkt hat
Hıtler auch dıe seelsorglıche Betreuung der polnıschen Bevölkerung durch reichs-
deutsche Geıstliche neugeschaftffenen Reichsgau Danzıg Westpreußen abge-
lehnt, weıl der polnısche Klerus stärker als der deutsche dem polıtischen
Druck des Regımes stünde, der ıh „Jeder Einflufßnahme zugänglich“ mache
och besser WAaTe CS Hıtler den Gedanken welter, „den polnıschen
Bischof tür Kontakt 7A0 Gauleıiter WINNCN, durch ıhn die
erwünschten TIThemen und W eısungen dıe einzelnen Ptarrer ergehen las-
sen  «2/ Hıtler, der anscheinend Religionsersatz tur notwendıg hjelt ohne VOT

dem Wıirken des „kommenden Retormators schon darüber verfügen können,
I1 offensichtlich nıcht auf die physıische Vernichtung der Kıirche un iıhrer
Bekenner absehbarer Zukunft AaUS sondern auf ıhre vollständige Unterwerftung
be] mınımalem Lebensrecht

Kırchenpolitik Warthegau
Da{ß CS sıch be] solchen Aufßerungen Hıtlers nıcht realitätsferne Iräumereıesn
der Tatelrunde des Führerhauptquartıiers handelte ergıbt sıch AUS der gleichzel-

Kirchenpolitik der Reichsstatthalter den VO Reich annektierten Gebie-
ten Das Regıme hat sıch auf den Standpunkt gestellt da{fß der Geltungsbereich
des Reichskonkordats sıch lediglich auf das SOgeNaNNTE Altreich erstrecke also das
Gebiet des Deutschen Reıiches den (srenzen VO 1937/ Der Reichsgau Woarthe-
and dem dıe nationalsozıalistische Kıirchenpolitik während des Krıeges ıhre
schärfste Ausprägung erlehte un: den WIT deshalb herausgreıten, wurde VO

zuständıgen Reichsstatthalter Arthur (sreiser ausdrücklich als „rechtstfreıer Raum
bezeichnet der als Modell für CE1iINC künftige Reichsverfassung diıenen sollte Greıiser
sprach davon da{ß sıch 99 diesem Jungfraäulıchen Aufbaugebiet des deut-
schen (JIstens ZU ersten Mal dıe Möglıchkeıit bietet staatliıchen Neuord-
NUNg, die dem nationalsozialistischen Prinzıp allen Zügen des ötffentlichen
Lebens entsprichtC258

Wenn INa  =) auch A4aUus Gründen bezweıteln MUu ob dieser eıt AIl den
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verantwortlichen Stellen des Regimes überhaupt och eıne geschriebene Reıichs-
verfassung als anzustrebendes Ziel betrachtet worden 1St, bleibt doch testzustel-
len, da{fß 1J1er eıne planmäßige Neuordnung, der besser: Zerstörung des kırchli-
chen Lebens 1ın Gang DESCELZL worden ist; die nationalsozıalıstischen Zielvorstellun-
SCH entsprach und nıcht mehr durch Vereinbarungen mıt der Kırche gehemmt
wurde. 1 )as Vorgehen 1m Warthegau 1St bemerkenswerter, weıl 6S sıch
gleichermaßen die evangelısche Kırche richtete, obwohl S1€e 1mM Unterschied
ZULP katholischen 1ın diesem Raum dıe tradıtionelle Stutze des deutschen Volkstums
BCWESCH WAal, das 11U gewaltsam ausgebreıtet wurde. Dıe Ma{fihnahmen die
Kırche 1mM Warthegau richteten sıch somıt dıe Kırche als Instıtution.

Die Kırchenpolitik 1 Warthegau alßSt sıch 1mM groben Überblick Trel zentralen
Komplexen zuordnen, dıe 1LUFr autf dem Boden eınes angeblich rechtsftreien
Territoriıums verwirklıicht werden konnten, zugleıich aber auch sehr deutlich den
Zielsetzungen entsprachen, dıe Hıtler ın seınen Tischgesprächen erwähnte. ıne
alsbald ach der Annektierung einsetzende Kette VO Ma{fßnahmen betrat die
tinanzıellen Grundlagen der Kırche. Ihre Sammlungstätigkeit wurde zunächst
eingeschränkt, spater gahz verboten. Mıt der Zustimmung des Reichsstatthalters
durfte die Kırche jedoch VO iıhren volhährigen Miıtgliedern Beıträge erheben. Ihr
Haushaltsplan wurde der Autsıcht des Regierungspräsıdenten unterstellt, der

einzelne Haushaltsposten streichen konnte. Ansprüche der Kırche auf
Zuschüsse der öttfentlıchen and wurden abgelehnt, andere die Zustimmung
des Regierungspräsidenten gebunden. Schenkungen un letztwillige Verfügungen

die Kırche bedurtten gleichtalls der Genehmigung durch den Regierungspräsıi-
denten. Damıt wurde der Kırche eın O8OBE och Banz geringer Spielraum Z

Erwerb des notwendıgen Unterhalts zugestanden. Eben diese Bedürttigkeıit,
wiırd LLLa annehmen dürfen, sollte sS1e tuür tinanzıelle Verlockungen und Pressionen
leichter zugänglıch machen. Denn der Entwurf für eıne Verordnung ENISPIE-
chenden Regelungen 1M benachbarten Reichsgau Danzıg-Westpreufßen sah die
Möglichkeıit VOI, da{fß der Reichsstatthalter der Kıirche jederzeıt wiıderrufliche
Zuschüsse nach freiem Ermessen gewähren könne, un dem katholischen Seelsor-
SCr tür dıe Deutschen 1m Warthegau wurde ohne seın Zutun, Ja fast wıder Wıllen
ein solcher Zuschufß geleistet“”.

Nach der Theorie VO „rechtsfreıen Raum  6 wurden die 1 Warthegau bestehen-
den kırchlichen Behörden nıcht laänger mehr als solche anerkannt: vielmehr wurde
kraft staatlıcher Autorität den Religionsgesellschaften der Status eıner juristischen
Person des Privatrechts ermöglıcht. So sollte die Stelle der für Deutsche und
Polen gleichermafßen zuständıgen Dıözesanorganısatıon eıne „Römisch-Katholi-
sche Kırche deutscher Natıonalıtät 1m Reichsgau Wartheland“ un eıne „Polnische
Römisch-Katholische Kırche 1MmM Reichsgau Woartheland“ LeFLECN S1e sollten WwW1e€e e1in
Vereın mıt Satzung und Mitgliederbeiträgen organısıert se1ın. Miıtglied konnte dem
Vereinscharakter entsprechend LLUT werden, WT volhährıg W ar un seınen Beitrıitt
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ausdrücklich erklärte. Mıt dieser Verordnung sollte eın Doppeltes bezweckt
werden: Die Organısatıon der Kırche als privatrechtlicher Vereın, der autf einge-
schriıebene Mıtglieder beschränkt blieb und keıine Ööffentliche Funktion mehr
ausubte. Sodann dıe Begrenzung der Kırche auf den Dienstbereich des Reichsstatt-
halters ohne rechtlichen Zusammenhang MIt der Gesamtkirche.

Auft diese Weıse sollte eın chrıtt werden ZUT Verwirklichung des
Hıtlerschen Programms VO eıner Kırche mMıt regional unterschiedlichem Rechts-
STatus, der VO zuständıgen Reichsstatthalter Je „nach dem Tustand der weltan-
schaulichen Auflockerung“ ın seınem Gebiet 1m natıonalsozıialıstıschen Sınne
verändert werden konnte. Rom hat sıch dieser Lösung wıdersetzt, aber der
Kırche wenıgstens eınen gewıssen Rechtsstatus ermöglıchen, auf Bıtten der
dortigen Seelsorger eınen Apostolıschen Admıinıiıstrator tur dıe deutschen Katholi-
ken ernannt (der gyleichfalls Admıinıstrator Eür dıe polnischen Katholiken
trat se1ın Amt de tacto nıcht an) Damıt W ar das Ziel der Verordnung LLUT teiılweise
erreıicht, aber doch eın wichtiges Zugeständnıis der Kurıe durchgesetzt.

Gegenüber diesen dreı Komplexen treten dem Aspekt uUuNsCcCICS Themas alle
sonstigen Vertolgungs- und Bedrückungsmafsnahmen, W1e€e dıe Ausschaltung der
kırchlichen Wohlfahrtspflege, das Verbot VO Laienheltern, die Beschränkung des
Religionsunterrichts ber das im „Altreich“ praktızıerte Ma{f{iß hınaus, die Enteı1g-
NUuNs der Friedhöte und Schließung der Kırchen ın den Hıntergrund. Sıe sollen 1er
[1UT beispielsweise erwähnt se1n, die Breıte des antıkiırchlichen Vorgehens
die deutschen Katholiken und Protestanten 1mM Warthegau anzudeuten. Daifß die
Posıtion der polnıschen Katholiken dort och weıt schlechter Wal, bedart nıcht
eınmal besonderer Erwähnung.

Versucht 1L1an MNUN, UNsSeTC Befunde als Indizıen für dıe zukünftftige, nach dem
Wıiıllen des Nationalsozialısmus emessene Sıtuation der Kırche 1ın Deutschland
eItEN; darf ohl ANSCHOMMLECN werden, da{fß unbeschadet un!: vorbehaltlich
aller Unsicherheıt, die sıch A4US der Struktur des Regimes und der Herrschaftstech-
nık Hıtlers füur Voraussagen erg1bt, folgende Gröfßen das Biıld der Kırche 1n
Deutschland ach dem Endsieg bestimmt hätten:

29iıne „Abrechnung autf Heller und Pfennig mMiıt allen Glıedern der Kırche,
die sıch miıfßliebig gemacht hätten, allen mıt Bischof raf V, Galen Diese
Abrechnung ware aller Wahrscheinlichkeıit ach der Maxıme, ‚nıcht arty-
BET; sondern Verbrecher“ schaffen, erfolgt, hätte ıhren Optern also nıcht
Kırchentreue, sondern och- und Landesverrat oder Ühnliches vorgeworfen.
Zweıtellos waren diese Ma{fißnahmen W1e€e trüher die Devısen- und Sittlıchkeitspro-

ZUT Dıffamierung VO Kırche un Klerus ausgeschlachtet worden.
Di1e VO Hıtler schon trüher zeitweılıg Kündigung des Reichskon-

kordats ware Wirklichkeit geworden. Dies hätte den Weg freı gemacht eıner
Umgestaltung der Kirchenorganısation, wahrscheinlich auf der Lınıe, die Hıtlers
Tischgespräche un die Praxıs 1mM Warthegau vorzeichneten.
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Heıinz Hürten

Die 4US taktischen Rücksichten sroßenteils zurückgestaute Propaganda ZU

Kırchenaustritt, Zu Bruch mıt der christlichen Tradıtion, die Aktionen ZUur

Verdängung der etzten christlichen Elemente aUusSs dem öffentlichen Leben waren
ungehindert losgebrochen.

Zeıitmalß, Umftang und polıtische Auswirkungen diıeser antıkıirchlichen Welle
sınd nıcht naher abzuschätzen. Gerade weıl das Regıme sıch 1n der Kırchenpolitik
ımmer wıeder als taktıschen Verzögerungen und Zugeständnissen tahıg erwIıe-
SEl hat, sınd zutäallıge Konstellationen nıcht auszuschließen, die den Ablauf dieses
Programms modifıizıert, aber aum auf die Dauer hıntangehalten hätten.

Der christliche Glaube als solcher ware auch ohl annn och nıcht ZUE

Stratvorwurf geworden, der Voraussetzung, da{fß GT aut alle Konsequenzen
für die Ordnung des praktıschen Lebens verzichtet hätte. Wenigstens dürtfte dies
für die eıt gelten, bıs der VO Hıtler für ertorderlich gehaltene „kommende
Reformator“ seın Werk haben würde. Da{fß das Christentum nıcht ormell als
solches, sondern Vorwänden politischer Natur verfolgt worden ware, hätte
den Christen dıe Bewährungsprobe och schwerer gemacht, die eın Yieg des
natıonalsozıalıstischen Deutschlands für S1e bedeutet hätte, und WwWwer der
Generatıon gehört, V} der diese Probe verlangt worden ware, hat allen Grund 7A08

Dankbarkeiıit, da{ß eın zütıges Geschick S1e ıhm CrSpart hat, auch WEenNnNn sıch des
Preıses bewufst ISt: den dies ertordert hat den Zweıten Weltkrieg und die
Nıederlage des eıgenen Vaterlands.

ME  N

Akten dt Biıschöfe ber dıe Lage der Kırche 319 hrsg. Au Stasıewski, (Maınz 42 +
Ebd 54 und Akten Kardınal Miıchael Faulhabers 17-19: hrsg. Volk, (Maınz 705
Kulturkampf Nr. 57gl VO Dezember 938
Akten dt. Bischöte er dıe Lage der Kırche 3—-19 hrsg. Volk, (Maınz 1981 151
Ebd., Bd (Maınz 351 Ebd DA A Zıtat ebd 364
Meldungen Au dem Reich Die geheimen Lageberichte des Sıcherheitsdienstes der S55 1938—1945, hrsg.

Boberach, Bd 14 (Herrsching 5590
Hockerts, Dıie Goebbels-Tagebücher 3719 EıneuHauptquelle Z Erforschung der natıonalsoz1alı-

stiıschen Kırchenpolitik, 1N ! Polıtık und Kontessıon. Festschrift für Konrad Repgen (Berlin 364
10 Ebd 3523 Ebd 3872 12 Ebd
15 Pıcker, Hıtlers Tıschgespräche 1m Führerhauptquartier (Stuttgart *1983) 4{0] 14 Hockerts 3823 15 Ebd 3186
16 Hetzer, Kulturkampt In Augsburg 3319 Kontlikte zwıischen Staat; Einheitspartei und christliıchen
Kırchen, dargestellt Beispıel eıner deutschen Stadt (Augsburg Z E
17 Akten dt. Bıschöte, Bd SB 186 1 Hetzer 196 19 Hockerts 166 Das Hıtlerzitat W1e Anm. 13
20 Ebd 3701 Ebd A  w Ebd 379 23 Ebd 351 24 Picker 202 25 Ebd 414 26 Ebd 414% 27 Ebd 287
28 Zur kırchenpolitischen Lage 1m Reichsgau Wartheland vgl Gürtler, Natıonalsozıialısmus und evangelısche
Kırchen 1M Warthegau (Göttingen Smigiel, Dıie katholische Kırche 1M Reichsgau Wartheland ST
(Dortmund Stasıewski, Dıie Kirchenpolitik der Nationalsozialisten 1m Warthegau, 1n:! Vierteljahreshefte für
Zeıtgeschichte (1959) 46—/4; Clauss, Dıie Beziehungen des Vatikans Polen während des Z weıten Weltkrieges
(Köln Breıitinger, Als Deutschenseelsorger ın Posen und 1m Warthegau Erinnerungen (Maınz

Das Zıtat bei Stasıewski, Kırchenpolitik 51 und C'lauss 24 29 Gürtler 198 Breitinger 93
Dıieser Beıtrag geht auf eınen Vortrag zurück, den der Vert. D 985 ın der Kath Akademıie ın Bayern

anläfßslich einer Tagung rACh 40 Wiederkehr des Kriegsendes VO  = 945 gehalten hat.
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